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L. v.d. Pol: Der Bürger und die Hure

Amsterdam war im 17. Jahrhundert eine Hochburg
der Prostitution. Mit diesem Diktum beginnt die nun-
mehr in deutscher Ãbersetzung vorliegende, jedoch ge-
kÃ¼rzte Habilitationsschrift von Lotte van de Pol aus
dem Jahre 1996. Doch was ist im 17. und 18. Jahrhun-
dert eigentlich unter Prostitution zu verstehen? Im kal-
vinistischen Amsterdam war jede Form der SexualitÃ¤t
auÃerhalb der Ehe Ausdruck abweichenden Verhaltens,
das bestraft wurde. Auffallend ist jedoch, dass die unge-
naue Terminologie, was denn genau unter âProstitution
zu verstehen sei, in den Quellen der FrÃ¼hen Neuzeit
(moralische Traktate, Gesetze und VerhÃ¶rprotokolle)
zunehmend prÃ¤ziser wurde (S. 16). Die gÃ¼nstigeQuel-
lenlage fÃ¼r Amsterdam ermÃ¶glicht es schlieÃlich, so-
wohl das Bild als auch die Wirklichkeit â so die Autorin â
in den Blick zu nehmen. Fast 9000 Prozesse hat van de Pol
durchgesehen, zahlreiche Reiseberichte, TagebÃ¼cher
und ’fiktionale’ Quellen sowie Bilder und populÃ¤re Li-
teratur ausgewertet. Seinen Ruf als Stadt der Prostitution
verdankte Amsterdam seinen berÃ¼hmt-berÃ¼chtigten
SpielhÃ¤usern. Diese SpielhÃ¤user, in denen nicht nur
der Prostitution nachgegangen wurde, sondern die auch
als Ã¶ffentlich TanzhÃ¤user und Orte der Geselligkeit

bekannt waren, erlebten ihre BlÃ¼tezeit am Anfang des
17. Jahrhunderts. Selbst regelmÃ¤Ãige Razzien konn-
ten dem Betrieb nicht dauerhaft schaden. WÃ¤hrend im
17. Jahrhundert auch die Eliten in den SpielhÃ¤usern
ein und aus gingen und ein solcher Besuch in jedem
ReisefÃ¼hrer erwÃ¤hnt wurde, beschreibt van de Pol
die Prostitution im 18. Jahrhundert als ein PhÃ¤nomen
der Unterschichten. Mit diesem Wandel ging auch ei-
ne VerÃ¤nderung der Organisation des Gewerbes ein-
her: Die Hurenwirtinnen verschwanden, die Zahl der
MÃ¤nner, die das Gewerbe organisierten und kontrol-
lierten, nahm zu.

Eine Arbeit zum Thema Prostitution in der Vormo-
derne ist ohne einen Rekurs auf das Thema Ehre nicht
zu denken. Auch van de Pol handelt im zweiten Kapitel
die in der Forschung relevanten Stichworte (Fraueneh-
re, MÃ¤nnerehre, Randgruppen, Nachbarschaftâ Topo-
graphie der Ehre) kursorisch ab. Dies ist nicht als Kritik
zu verstehen, denn angesichts der inzwischen umfang-
reichen Forschungen lieÃe sich allein hierzu ein Buch
schreiben. In der vormodernen âSchamkulturâ wurde die
Ehre der Frau Ã¼ber ihr sexuelles Verhalten definiert,
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die des Mannes Ã¼ber seinen Status. Die Autorin geht
der Frage nach, ob auch eine Prostituierte Ehre hatte,
deren Lebensstil doch ganz offensichtlich von diesem
Ehrkonzept abwich. Jenseits von sexueller Devianz wird
jedoch ein eigenes Normen- und Wertesystem erkenn-
bar, das durchaus BezÃ¼ge zur bÃ¼rgerlichen Welt hat-
te (S. 61ff.). Die in den Gerichtsakten dokumentierten
FÃ¤lle deuten auf ein gewisses Einvernehmen und eine
gewisse Toleranz zwischen den Prostituierten und ihren
bÃ¼rgerlichen Nachbarn hin. Diese âNÃ¤heâ zur Pro-
stitution machte es jedoch notwendig, klare Grenzen zu
ziehen. Besonders verachtet waren daher die heimlichen
Huren, jene Frauen, die nicht Ã¶ffentlich als Prostituier-
te zu erkennen waren.

Im dritten Kapitel beleuchtet die Autorin die Wahr-
nehmung der Prostituierten aus unterschiedlichen ge-
sellschaftlichen Perspektiven. Die Haltung der Kirche
war im Mittelalter zunÃ¤chst geradezu tolerant. Mit
Blick auf Augustinus’ Lehre vom kleineren Ãbel predig-
te man zwar gegen die SÃ¼nde, hatte aber zunÃ¤chst
nur die so genannten Reuerinnen im Blick, jene Frauen,
die dem sÃ¼ndigen Leben den RÃ¼cken kehren wollten.
Im Verlauf des 16. Jahrhunderts beschritten die Kirchen
bekanntlich andere Wege, um dem Laster beizukommen.
Der verzeihende Gott wich dem strafenden Vater und der
Gottesfurcht, die in den Niederlanden besonders ausge-
prÃ¤gt war. Der strafende Vater schickte die Syphilis,
die â so van de Pol â insbesondere die Oberschicht aus
Angst vor Ansteckung aus den SpielhÃ¤usern vertrieb
(S. 87). Nach dem VerstÃ¤ndnis der Oberschicht waren
vor dem Gesetz beide schuldig, Freier und Prostituierte.
In der Praxis sah dies freilich etwas anders aus â auch
dies ist mit Blick auf die Ergebnisse der Historischen Kri-
minalitÃ¤tsforschung kein Ã¼berraschender Befund: Es
waren vor allem die Frauen, die die ganze HÃ¤rte des Ge-
setzes zu spÃ¼ren bekamen, wÃ¤hrend die Freier nicht
selten zu Opfern stilisiert wurden. Van de Pol erklÃ¤rt
diese Einstellung mit einem besonders ausgeprÃ¤gten
frauenfeindlichen Klima im 16. und 17. Jahrhundert, in
dem jede Frau potenziell eine Hure war (S. 89). Erst fÃ¼r
das 18. Jahrhundert macht sie in der populÃ¤ren Litera-
tur, aber auch in der Haltung der Obrigkeit einen Men-
talitÃ¤tswandel aus. In dieser Zeit finden sich Stellung-
nahmen, die durchaus VerstÃ¤ndnis fÃ¼r die soziale Not
der in die Prostitution geratenen MÃ¤dchen aufbrachten
(S. 96).

Die strafrechtliche Verfolgung der Prostitution (Ka-
pitel 4) schwankte zwischen Verbot und Regulierung.
Obwohl man seit dem SpÃ¤tmittelalter mittels Gesetzen
die Prostitution zunehmend kriminalisierte und 1578 in

Amsterdam offiziell verbot, konnten die StadtvÃ¤ter in
der Praxis mit den eigenen Vorgaben nicht Schritt hal-
ten. Zu viele verdienten an der Prostitution und auch die
UnÃ¼bersichtlichkeit erschwerte die systematische Ver-
folgung (S. 110). Die quantitative Auswertung der Quel-
len zeigt, dass Phasen intensiver Verfolgung von Zeiten
mit geringem Verfolgungseifer abgelÃ¶st wurden. Nach
Razzien schnellten die Verhaftungszahlen deutlich nach
oben, wÃ¤hrend vergleichsweise wenig Verfahren auf-
grund von privatenAnzeigen festzustellen sind.Mit Blick
auf das vergleichsweise schlechte Ansehen der Prostitu-
ierten in der BevÃ¶lkerung ist das ein erstaunlicher Be-
fund. Die hÃ¶chsten Werte seien um 1700 zu lokalisie-
ren, eine Zeit, in der Amsterdam sowohl mit wirtschaft-
lichen als auch gesellschaftlichen Krisen zu kÃ¤mpfen
gehabt habe â Krisen, die die Autorin jedoch nicht wei-
ter ausfÃ¼hrt (S. 117). Der Einfluss der Kirche auf die
stÃ¤dtische Politik blieb erstaunlich begrenzt, Beschwer-
den der KirchenrÃ¤te fÃ¼hrten nur sehr selten zu einem
direkten Eingreifen der Obrigkeit.

Der schlechte Ruf und die mangelhafte Qualifikati-
on der OrdnungskrÃ¤fte, so die Autorin im fÃ¼nften Ka-
pitel, trugen schlieÃlich dazu bei, dass sich die Prostitu-
tion nur schwer begrenzen lieÃ. Das in der Vormoder-
ne Ã¼bliche Lohnsystem beteiligte sie an den Strafgel-
dern und schuf damit den NÃ¤hrboden fÃ¼r Korruption.
Das so genannte ’Abkaufen’ von Prozessen â auf frischer
Tat ertappte verheiratete Freier hatten die MÃ¶glichkeit,
gegen eine erhebliche GebÃ¼hr ein Ehebruchsverfah-
ren abzuwenden â erÃ¶ffnete den OrdnungskrÃ¤ften die
MÃ¶glichkeit, gemeinsam mit den Kupplern und Prosti-
tuierten in die eigene Tasche zu wirtschaften (S. 134ff.).
Die Geldgier der PolizeikrÃ¤fte, so das Fazit der Autorin,
war bei der BekÃ¤mpfung der Prostitution in der ersten
HÃ¤lfte des 18. Jahrhundert eine bestimmende Triebfe-
der (S. 158).

Im sechsten Kapitel nimmt die Autorin das sozia-
le Umfeld der Prostituierten in den Blick, ihre Lebens-
lÃ¤ufe, ihre Wege in die Prostitution. Die Frauen wa-
ren im Durchschnitt 23 bis 25 Jahre alt. In der Re-
gel galt jedoch: Je reicher die Kunden, desto jÃ¼nger
die Frauen. Frauen, die ins ’Milieu’ gerieten, waren
hÃ¤ufig alleinstehend und kamen nicht aus Amsterdam.
Die vor Gericht angegebenen Berufe der Frauen ent-
sprachen im Wesentlichen den ErwerbsmÃ¶glichkeiten
fÃ¼r weibliche ArbeitskrÃ¤fte im 17. und 18. Jahrhun-
dert (NÃ¤herinnen, Textilarbeiterinnen, DienstmÃ¤gde).
Der Zusammenhang von Erwerbslosigkeit, Migration,
fehlenden sozialen Bindungen und Prostitution ist da-
bei evident (S. 166). Besonders nachteilig erwies sich
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der deutliche FrauenÃ¼berschuss in der Unterschicht (S.
167), viele fanden keinen Partner. Ablesen lÃ¤sst sich
dieses demographische Ungleichgewicht in der Krimi-
nalitÃ¤tsstatistik, die einen hohen Anteil an Frauenkri-
minalitÃ¤t aufweist (S. 168). Ãber die Kunden der Frau-
en erhÃ¤lt man auch in der FrÃ¼hen Neuzeit nur weni-
ge Informationen. Die Quellen vermitteln allenfalls Ein-
drÃ¼cke. HÃ¤ufig werden Seeleute, Binnenschiffer, Bau-
ern, Fremde sowiewohlhabende Juden und Studenten ge-
nannt. Die Ostindienfahrer nahmen bei den Kunden ei-
ne besondere Rolle ein (173ff.): Sie bildeten eine eigene
Subkultur und galten als unehrlich. Die lange Abwesen-
heit der Ostindienfahrern und ihre hohe Sterberate hat-
ten zur Folge, dass die Seemannsfrauen Ã¼ber lange Zeit
auf sich gestellt und ohne mÃ¤nnlichen Versorger aus-
kommen mussten. Nicht selten drifteten sie daher in die
Prostitution ab, um das eigene Ãberleben zu sichern.

Im siebten und letzten Kapitel beschreibt van de Pol
den engen Zusammenhang von Wirtschaft und Sexua-
litÃ¤t. Abgesehen von der IllegalitÃ¤t und dem schlech-
ten Ruf war die Prostitution, so die Autorin, Ã¤hnlich or-
ganisiert wie andere vorindustrielle Gewerbe auch: Das
Gewerbe war kaum produktiv, Arbeitsort war der Haus-
halt mit klarer Geschlechtertrennung â die Bordellwir-
tinnen war fÃ¼r das Haus verantwortlich. Es gab indi-
viduelle Arbeitsvereinbarungen und spezielle Tarife, ge-
zahlt wurde nach Stand. Die Verschuldung der Prosti-
tuierten und damit verbundene AbhÃ¤ngigkeiten spiel-
ten eine groÃe Rolle. In Amsterdam war der Verdienst
der Prostituierten im Allgemeinen hÃ¶her als in ande-
ren StÃ¤dten der Republik, der hÃ¶here Verdienst wur-
de aber durch hÃ¶here Lebenshaltungskosten und das
Abtragen der Schulden mehr als aufgezehrt. Der durch-
schnittliche Wochenlohn einer Prostituierten entsprach
etwa dem eines gelernten Arbeiters und lag zwei- bis
dreimal hÃ¶her als der Lohn, den eine Frau mit ’nor-
maler’ Arbeit verdienen konnte. Sinkende Tarife im 18.

Jahrhundert deuten aber darauf hin, dass sich insgesamt
die Situation fÃ¼r Frauen verschlechtert hatte (S. 206).

Auf der Grundlage eines reichhaltigen Quellen-
fundus’ beschreibt die Autorin kenntnisreich Innen-
und AuÃenansichten der gewerblichen Prostitution im
frÃ¼hneuzeitlichen Amsterdam. Die Arbeit zeichnet sich
durch eine klare Sprache aus und bietet sowohl fÃ¼r das
Fachpublikum als auch den interessierten Laien einen
profunden Einblick insThema. Man bleibt ob der Materi-
alfÃ¼lle jedoch etwas ratlos zurÃ¼ck, denn die einzelnen
Aspekte wirken zuweilen unverbunden und eine analy-
tische Fragestellung fehlt. Auch der Schluss der Unter-
suchung vermag nicht, die zahlreichen Einzelaspekte zu
bÃ¼ndeln, er fÃ¤llt mit kaum mehr als einer Seite sehr
knapp aus. Ãber GemeinplÃ¤tze wie “In allen groÃen
StÃ¤dten des vorindustriellen Europas war Prostitution
ein wichtiger sozialer und wirtschaftlicher Faktor” oder
“Viele haben an der Prostitution verdient” (S. 215) reicht
der analytische Blick nicht hinaus. Die wiederholt refe-
rierte âTrennung der Eliten vomRest der BevÃ¶lkerungâ
im Zusammenhang mit den VerÃ¤nderungen in der ge-
werblichen Prostitution (S. 156) bleibt Ã¼berdies etwas
ambivalent. Haben sich die strukturellen Voraussetzun-
gen verschlechtert, weil sich die Oberschicht als poten-
tieller Kunde zurÃ¼ckgezogen hat? Der Leser bekommt
am Ende der LektÃ¼re den Eindruck von der Prostitu-
tion als einem fast normalen Gewerbe, das auch seine
Schattenseiten hatte. Das ist positiv, weil die Autorin je-
den voyeuristischen Blick vermeidet. Am Ende erschei-
nen dann die Freier, zumeist Seeleute, die ihre Heuer ver-
prassen, als Opfer, werden sie doch von den Huren und
ZuhÃ¤ltern â den SeelenverkÃ¤ufern â Ã¼bers Ohr ge-
hauen. DieQuellen vermitteln demgegenÃ¼ber einen et-
was anderen Eindruck vom VerhÃ¤ltnis zwischen Prosti-
tuierten und Freiern: Prostituierte wurden ’gebraucht’ (S.
25, 58, 81, 181, 202, 203) und, wie es mit ’gebrauchten’
Dingen in der Regel geschieht, weggeworfen.
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